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Goethe erwähnte er kein Wort, obwohl alle wußten, daß 
neben der Kur das Zuſammentreffen mit dem Dichter 
der Zweck ſeiner Reiſe geweſen war. Auch hatte ſich das 
Gerücht in Wien herumgeſprochen, daß es auf der Kur⸗ 
promenade in Karlsbad bald einen Affront Beethovens 
gegen das Kaiſerpaar gegeben habe, was die Gemüter 
ſehr lebhaft erregte. Eye 

„Sie waren mit Goethe beiſammen?“ fragte The⸗ 
reſe lächelnd. f 

„Ja!“ erwiderte Beethoven trocken. 

„Was hat er für einen Eindruck auf Sie gemacht?“ 

„Er iſt ein großer Dichter!“ 

„Sonſt nichts?“ 5 

„Sonſt wahrlich nichts!“ ſagte Beethoven ſtrend⸗ 
Thereſe merkte, daß ihm das Thema nicht behagte 
und lenkte ſofort ab. 

„Werden Sie heute zur Feier des Tages etwas 
ſpielen, Herr von Beethoven?“ 

„Sagte ſie das? Nun, ſo unrecht hat die Kleine „Gerne, wenn nicht ſo viele Gäſte da wären! Aber 
damit nicht,“ ſagte Beethoven kopfſchüttelnd, „und ich Sie, liebes Fräulein Thereſe, ſollen nicht leer ausgehen; 
werde demnächſt nach Hietzing hinauswandern, den ich habe Ihnen ein kleines Albumblatt gewidmet, eine 
Leuten wieder meine Aufwartung machen.“ Kompoſition, die Ihren Namen trägt und die ich Ihnen 

„Siehſt du, Ludwig, ſo iſt's recht; das ewige Hadern gelegentlich vorſpielen will, wenn wir mehr entre nous 
mit dem Schickſal und das Alleinſein führt zu nichts. ſind 
Man muß mit der Welt immer in Berührung bleiben 
und jedem neuen Tag etwas abzugewinnen ſuchen. 
Nächſte Woche hat die Thereſe Malfatti Geburtstag, das 

wäre die ſchönſte Gelegenheit, ihr durch deinen Beſuch 
And eine Gratulation eine Freude zu machen. Ich gehe 
, ee 
= Dan ſann ein wenig nach. Dann nickte er 
ernſt. R 
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„Das ſoll ſie lieber bleiben laſſen! rief Beethoven 

nt doch af wieder ſanfter werdend, fragte er 
Gleichenſtein: „Haſt du ſie geſprochen?“ 
Ja, erſt geſtern! Ich traf ſie auf dem Graben. Sie 
ließ ihren Wagen halten, winkte mich heran und fragte, 
ohne mich ſelbſt eines Grußes zu würdigen: „Was iſt's 
denn mit dem Beethoven? Ich erwiderte, daß du bis 
über den Hals in Arbeit ſteckeſt, doch ſie ſagte, daß das 
doch kein genügender Grund ſei, ſeine beſten Freunde 
ganz zu vernachläſſigen.“ 


Er überreichte ihr eine kleine Noten rolle mit einem 
e 0 2, ar 
Thereſe nahm fie lächelnd entgegen. „Das Bänd⸗ 
chen bedeutet wohl Liebe, Meiſter?“ 3 
Nennen Sie es Liebe, ich heiße es Verehrung,“ 
agte er betreten. = RE 


— 


„Das kann man machen! Vielleicht bringe ich ihr 
eine Kleinigkeit mit, ein neues Lied oder ein Klavier⸗ 
ſtück; das wird ihr lieber ſein als Blumen!“ „Wagen Sie es immerhin, Thereſe!“ ſagte Beet⸗ 
And auch wertvoller und dauerhafter!“ lachte hoven verbindlich. ö N 55 
Gleichenſtein. . en ER Frau Malfatti kam jetzt eiligen Schrittes auf Beet⸗ 
9 a hole mich an dem Tage ab, doch ſage es mir 1 und Thereſe zu, die in der Niſche eines Fenſters 
orher! anden. BR 2 
a Am kommenden Donnerstag erhielt Beethoven eine „Herr van Beethoven,“ ſagte ſie haſtig, „ſoeben 
Nachricht Gleichenſteins daß Thereſe Malfatti am Frei⸗ bringt Herr von Arnſtein eine Neuigkeit aus der Stadt, 
lag ihren Geburtstag habe und er ihn um zweit Uhr die Sie gewiß intereſſieren wird““ 
chmittags zu dem Beſuche in Hietzing abholen werde Beethoven horchte geſpannt auf, was ihm die Frau 


7 


Di je, gerade an einem Freitag! Das hat gewiß] des Hauſes zu jagen hätte. an He 
nichts Gutes zu bedeuten „ [„ delnken Sie, der Fürſt Ferdinand Kinsky iſt vom 
„Wer wird denn jo abergläubiſch ſein?“ igeſtern bei einem Jagdritt auf dem Gut Weltrus des 

Ant ade ich 55 an aber jeit einiger Zeit geht Grafen Chotek mit ſeinem Pferd geſtürzt. 8 
mir alles ſchief, und darum „ Jah erbleichte Beethoven und ſtieß einen Ruf des 8 
„Wurf du abergläubisch Ludwig? Gfauß mir, in e f 
Hauſe Malfatti e jeinen geraden Weg und gar| „Der Fürſt iſt tot?“ ſtieß er bebend hervor. ; 
nichts geht ſchief! 5 Er ſtarb, ohne das Bewußtſein erlangt zu Haben 

Am Freitag nachmfttag fuhren fie miteinander nad) Jan Ort und Stelle,“ beſtätigte ent a and und eilte 
ing hinaus. eg Sr davon, um die traurige Neuigkeit auch anderen ihrer 
Im Haufe Malfatti war zu Ehren von Thereſens Gäſte mitzuteilen. n 55 
eburtstag große Geſellſchaft, ein Umftand, der Beet] Beethoven wankte und mußte von Thereſe geſtützt 
Hhoven herzlich unwillkommen war, jo freundlich er auch werden. Er ne FR 
ae en Familie empfangen wurde und jo herzlich ihnf „Hat dieſe Nachricht Sie ſo ſehr erſchüttert?“ fragte 
Thereſe begrüßte und ſich ihm faſt ganz widmete. ſſie keilnahmsvoll. N f 
„Mehr als das, ich bin wie vernichtet!“ 
„Um Gottes willen, wie denn?“ 8 


Beethoven mußte ihr von ſeinem Aufenthalt in 
Teplitz erzählen, und ſie hörte ihm mit Andacht zu. Von 


„Das ann ich Ihnen nicht erklären, jetzt nicht! 


Ich 


„Wie's beliebt, Herr von Beethoven! Bitte, nur 


bin ganz von Sinnen, ich muß fort, muß nach Haufe!“ einzutreten!“ 


850 er ſtoßweiſe. „Entſchuldigen Sie mich bei Ihrer 


Der Diener führte Beethoven in das wohlbekannte 


amilie, bei Ihren Gäſten — aber — ich kann nicht — Zimmer des Barons. 


ich muß fort 
Und eilte wie von Furien gehetzt davon. 
Erſtaunt ſah ihm Thereſe nach; ſie ahnte nicht, 


„Ich bitte Platz zu nehmen, und wenn Herr von 
Beethoven einen Wunſch haben 
„Nur den einen Wunſch, daß der Baron bald nach 


welchen Zuſammenhang der tragiſche Tod des Fürſten Hauſe kommt!“ 


Kinsky mit Beethoven hatte und wandte ſich an Baron 


Kopfſchüttelnd entfernte ſich der Diener, der Beet⸗ 


Gleichenſtein, der in einer Ecke des Salons mit ihrer hovens Eigenheiten nicht kannte, und der es darum nicht 


Schweſter plauderte. 

„Herr Baron, Beethoven iſt fortgelaufen, ganz 
plötzlich, weil Fürſt Kinstr, une: iſt! Verſtehen 
Sie das?“ 

Gleichenſtein nickte. 
Freund!“ 

In wenigen raſchen Sätzen verſuchte Gleichenſtein 
Thereſen und ihrer Schweſter den Zuſammenhang des 
Todes des Fürſten Kinsky mit Beethovens Verzweif⸗ 
lungsausbruch zu erklären, und nun wußten ſie, was 
den ſorgengequälten Künſtler ſo tiefgehend erſchreckt 
hatte. Sie bezeigten lebhafte Teilnahme mit Beet⸗ 
hovens Unglück und wandten ſich dann ihren anderen 
Gäſten zu, welche mit tiefem Bedauern den Unfall des]; 
Fürſten Kinsky und das Pech Beethovens beklagten. 

Dieſer war in heller Verzweiflung davongelaufen, 
und erſt im Schönbrunner Park, den er durch das 
Hietzinger Tor betreten hatte, konnte er einigermaßen 
ruhig ſeine Gedanken ſammeln und über die neuge⸗ 
ſchaffene Lage nachdenken. Fürſt Ferdinand Kinsky 
war durch die Höhe ſeines Anteils für ihn die wichtigſte 
Perſon in bezug auf ſein Gehalt, mit dem er ſchon ſo 
viele Kriſen mitgemacht hatte, und jetzt war die Lage 
durch den unerwarteten, plötzlichen Tod des Fürſten 5 
fompfizierter geworben. Was ſollte nun werden? 
Kinsky hatte gewiß keine Verfügung hinterlaſſen, was 


„Nur zu ſehr! Anſer armer 


mit Beethovens Bezügen zu geſchehen hatte, und es 
würde ſchwer fallen, die mündlichen Zuſagen des Fürften |" 


geltend zu machen g 

Die ſchweren Sorgen, die Beethoven in dieſer Sache 
ſchon gehabt hatte, waren jetzt noch in beſorgniserregen⸗ 
der Weiſe gewachſen, und es mußte etwas geſchehen, um 
die Sache in Ordnung zu bringen. Freund Gleichen⸗ 
ſtein, der mit ihm allen Kummer in dieſer Hinfigt |: 
teilte, mußte ihm helfen, und ſchon bedauerte Beet⸗ 
hoven, von den Malfatti fortgelaufen zu fein, anſtatt 


ſich dort gleich an 8 Freund um Rat zu wenden: 


Was ſollte er nun tun? 

Sein erſter Gedanke war, in die Stadt zu eilen und 
in der fürſtlichen Kanzlei in der Herrengaſſe ſich zu er⸗ 
kundigen, was nun in ſeiner Angelegenheit geſchehen 
werde. Doch ſofort verwarf er dieſen Gedanken als zu 
taktlos, da man es ihm gewiß ſehr übel nehmen würde, 

wenn er unmittelbar nach dem Einlangen der Trauer⸗ 
nachricht ſeine Forderung geltend machte. Er kam wieder 
auf Gleichenſtein zurück, den er um jeden Preis noch 
heute ſprechen wollte. Ja das war der einzige Aus⸗ 
weg, der ſich ihm nach langem Grübeln erſchloß. 
Langſam legte Beethoven den weiten Weg in die 
Stadt zurück und ging in die Wohnung Gleichenſteins, 
bwohl er dieſen abweſend wußte. Der Diener des 
barons öffnete ihm und ſah ihn ganz verwundert an. 
V Ja, Herr von Beethoven, find S' denn net mit dem 
herrn Baron nach Hietzing 05 
a „Freilich war ich a aber ich bin früher wege. 
5 N weil ich mit ihm dringend zu ſprechen habe.“ 
Der Diener ſchüttelte über dieſe merkwürdige Er⸗ 
ung Beethovens 0 Kopf. 


Icon, Herr von Beethoven, das ander beſprechen können, aber dein dem erament eht 
aber am A Hans Leichter besprechen für an p geht 


unterließ, hinter der geſchloſſenen Türe zu horchen. Beet⸗ 
hoven ſchritt ziemlich lebhaft und geräuſchvoll auf und 
ab und ſtieß von Zeit zu Zeit brummige Laute aus. Der 
Horchende folgte dem mit wachſender Verwunderung. 
„Er muß mit meinem Herrn einen Krach g'habt 
haben,“ brummte er vor ſich hin, „und wartet gewiß auf 
In um ihn wieder gut zu machen!“ 

Nach drei langen Stunden — Beethoven war in⸗ 
zwiſchen müde geworden und ſaß nun, den Kopf auf 
beide Hände geſtützt, an dem Schreibtiſche Gleichen⸗ 
ſteins — war dieſer endlich nach Hauſe gekommen, und 
der Diener meldete ihm die Anweſenheit Beethovens. 

„Schon ſeit drei Stunden is er da, Herr Baron, und 
is auf und ab g'rennt!“ 

Gleichenſtein eilte in das Arbeitszimmer hinein. 

„Ludwig! Menſch, was machſt du da?“ 

„Ich wartete auf dich, um wegen der Sache mit dem 
Kinsky zu reden!“ 

„Und muß das noch heute am ſpäten Abend fein? 
Ich denke, das hätte auch morgen noch Zeit gehabt, 
Ludwig. 

„Möglich, lieber Janaz, aber mir läßt die Sache 
keine Ruhe, und du mußt mir raten, was ich tun ſoll; 
du haft ſeinerzeit die Geſchichte eingefädelt 5 

„Und da muß ich jetzt die Sache wieder einrenken ?! 
lachte Gleichenſtein. „Gewiß will ich das, aber jetzt bei 
Nacht können wir doch unmöglich etwas unternehmen. 8 
„Das weiß ich wohl, aber du mußt mir wenigſtens 
damit Beruhigung ſchaffen daß du mir verſprichſt, mir 
in der Sache zu helfen! Ich ſelbſt bin ratlos!“ 

„Das verſpreche ich dir gern, lieber Ludwig, und 
ich werde ſchon morgen in das Palais Kinsky gehen, um 
zu erfahren, wie man ſich bei der jetzigen Situation gegen 
dich verhalten will. Der Tod des Fürſten it allerdings 
eine Kataſtrophe.“ > : 
„Beſonders für mich!“ unterbrach ihn Beethoven. 
„Soll ich nicht ſelbſt hingehen?“ 

„Nein, laſſe die erſten Schritte nur mich machen, 
Ludwig! Ich kenne dein etwas unbändiges Tempera⸗ 
ment, mein Lieber, und fürchte, du könnteſt dich zu einer 


unbeſonnenen Aeußerung hinreißen laſſen, die es dann ss 


mir unmöglich macht, für dich einzutreten. Du kannſt 
ſicher ſein, daß ich maßvoll und energiſch für dich vor⸗ 
gehen werde.“ 

Beethoven ſchien einen Moment unſicher, ob die 
maßvolle Energie Gleichenſteins genügen würde, feine 


Anſprüche an Kinsky durchzuſetzen und wollte wider⸗ 


ſprechen. Aber er beſann ſich eines Beſſeren und nickte 
zuſtimmend. 5 


hin, ich muß wiſſen, wie ich daran bin, denn ich habe 
keine Ruhe, bis ich 8 
„Etwas Geduld Bi du ſchon haben müſſen, lieber 
Ludwig! Ich werde morgen hingehen und werde dich 
dann ſofort wiſſen laſſen, wie die Ausſichten für dich 


find. Wärſt du nicht von Malfatti jo plötzlich davon i 


gelaufen, ſo hätten wir die Sache gleich dort mitein⸗ 8 


„Aber bitte, lieber Synaz, Hehe gleich morgen früh 8 


Junker Marius am Blajebarg. 200, das habe ich ohnehin nie getan; geſtrickt hat immer nie die 
Von Roba Roba. g 5 für 1 a hab ihr dafür ein wenig Schminke von Fräu⸗ 
Mir ee die ſen usa, m a Dee Ver⸗ a ze eine Flimte haben — binnen einer Woche — zum 
8 mne in Engelhorn manbibliothel er» | Nam . ; : - 
en enden Buch „Die Streiche des Junkers Ma» Ich blieb unerbittlich. Papa wurde unwirſch und wandte ſich 
9900 1 Een 5 150 1 0 1 8 . mir ein herrlicher Einfall 
; lichen Ju weiche. f ; 5 . 
Papa ref 1 5 nn ee Bar da und Fräu⸗ „Weißt du was, Papa? Wenn du mir ein neues Fräulein be⸗ 
lein Valeska hinter ihm. Er ſagte: „Du haft Fräulein Valeskas Fut dann komme ich nach Haus. Es muß aber ein ſehr gutes 
1 1 6 N Grund öffentlich Fräulein ſein und ſehr ſchön und darf keine Augenbrauen zum 
VVVVVVVVVV 
an den Zaun gehängt. abe es dir verziehen, Marius. : 1785 a . 95 : 
Du haft fend Fräuleins Heap nchen wären Obſtbäume und ee ee, 11 daß er ſein 
Bu n N a m nächſten Tage lam der EN arte von Gradina zu Beſuch. 
. Sn: 8 ; ers äulein Valeska ſuchte ihren Zopf — er ſchwebte hoch über dem 
ir daft len Mater in den foiſig getan. 805 eg e . 86 in der Luft, ich hatte ihn meinem Drachen als Schweif an⸗ 


tehen, Marius. f gehängt. 0 N J 

8 daft Mais geſtohlen und dem Hahn alle Schweiffedern für] Am ſelben Abend fuhr fie. 

einen Papierhelm re Ich habe ein Auge zugedrückt. nn . : 
Das alles find dumme Streſche geweſen, wie jeder Gaſſenjunge Von heiligen und unheiligen Tieren. 


deiner Art fie macht. — Was du aber heute angeſſellt haſt, muß 
beſtraft werden. Dein Aufſatz ift jo haauſträubend ungereimt, daß 
Ach nicht weiß, was ich eher tun ſoll: annehmem, daß du nichts 
gelernt Haft und nichts lernen willſt — oder mich über deine boden⸗ 

je Keckheit empöven. Ich ſehe von einem Arreft für Jani *) ab. 
Leutem, die nichts lernen und Landſtreicher werden wollen, muß 
man zeigen, wie weit fie es bringen, wenn fie in ihrem Tun fort 


Der Menſch der Urzeit lebte in der Natur, mit der Natur, = 
anders verbunden als wir Neuzeitmenſchen. Sie war ihm Schick⸗ 
jet, Gottheit, von ihr hing ſein Dafein, fein Sterben ab. Die 

turerſcheinungen, über die er ſo wenig Herr war, wie wir es 
ind, waren ihm Aeußerungen der Götter. In dieſem Punkte 
ind e e ee 85 a — 5 ie elbe 
hren. Du gehſt noch heute in die Schmiede und wirft Lehrjunge. Anbegreifliche am die te, die ſtärker wären ats 8 
rt bleibſt . eh en du dich bessert a ehnlich wor auch ihr Verhältnis zu den Tieren. Sie ſahen in 
brav geworden biſt, darf Du x : + dem Tier keinesfalls ein untergeordnetes Lebeweſen, ſondern bau⸗ 


ommen. — Haft 


du berſtanden? wieder mach Haus ten ihm Altäre, weil ihnen die Kraft oder Klugheit des Tieres 
e ö „ Nr re i pbern zum Beiſpiel wurde das 
„Abtreten!“ 


geil erſchien. Bei den Aeg f 

5 eg gene ten, a hen ſich 158 92 0 ib de 0 
age Shi pa brachte mi e es ſich anfaſſen ließ. ie gaben ft übe, auf jede Weiſe 
in dd Sehn de deen 0 iche e e u Fin ben herrlich zu gejtalten, nährten es mit Mehlſpeiſen und 
ſollte ſtveng darauf achten, daß ich fleißig arbeite. 5 Ochſenfleiſch, ſchmückten es aber auch mit goldenen Armreifen und 
Der alte Michel ſchmun lie, Franzel, der Geſelle, lachte. ſchönverzierten Ohrringen. Starb fo ein Krokodil, ſo wurde es 
Id auch. Ich freunde mich mächtig, daß ich drei Jahre Schmied Rae 15 SH ee ie er 
* 75 5 . 75 ige okodilbegräbniſſe befinden ſich in den unterirdiſchen Name 
de bea Arteſt bekam und daß ſich Fräulein en = i in See 1125 85 51 1505 die in 
; rte er de ge 8 [des Krokodils war, geht aus einer Erzählun rbor: ein Wei 
Als Papa 5 1855 en un en zog ein Krokodil auf und wurde deshalb wie Mr Gott ſelber hoch 
Een Ber Miche ee Eee Fäuste in bie Seiten verehrt. Sie hatte einen Knaben, der mit dem Krokodil ſpielte 
Ka an e schieden lernen, Junler!“ und gang mit ihm aufwuchs. Eines Tages aber fraß dieſes den 

Womit ſoll ich denn anfangen?“ 
„Du wirſt zuerſt ein Jahr den Blasbalg treten, Junker.“ 


einer. Ich möchte das richtige Schmieden lernen.“ 
800 f 5 1910 1 einen a in — — : 5 Fiſch 

Ich kroch au en Vieren unter den Sbalg, wo alte f. be, deß es ern: en 779755 1715 irt. 
e de, und {uchte Fir einen Sl , e Sina Fit jo. gedenke, daß es ein Streit iſt, den du nicht ausführen mitt 


einen Nagel. a In 5 in Rleid u 
Den Splint faßte ich mit der Zange und ftedte ihn ins Feuer. at Wer kann ihm ſein Kleid auf 
. Wer kann die Kinnbacken ſeines Antlitzes auftun? 


Daum fachte ich am. Ich puftete bald beſſer als der Balg und war 
rot wie die Kohlen; zog das Gifen heupor, legte es auf den Amboß 
ame und ſchlug darauf los. Ich vergaß auch nicht, vorher auf 


Amboß zu ſpucken, damft es knalle, wie Franzel immer tut. 
Michel, Franzel und ein paar andre, die hinzugekommen 
waren, ſahen mir vergnügt zu, wie ich den Nagel in fünfpiertel 
Stunden nicht fertigbrachte. ; en 
: Da warf ich das Zeug geärgert weg. Ich Hatte eine an⸗ 
kregendere Beſchäftigung gefunden. Papas Favorite kam zum Be⸗ 
1 und ich durfte ihr die Füße halben. Franzel aß die Späne, 
er bon der Hufſohle wirkte, und ſagte, ſie ſchmeckben wie 
Schweigerkäſe. Auch ich verſuchte davon, doch fie ſchmeckten mir 


— Ehe Favorite be lagen war, brach der Abend an. Papa kam 
Bu: 1 8 mich: „Nun, Marius, ſiehſt du ein, daß man lernen 
BBB 5 er ee re ER 
„Ja, Papa.“ 
So ich di 


BEINE Aus jeiner Naſe geht Rauch wie von 
Keſſeln. Sein Odem iſt wie lichte Lohe, und 


2 8 5 A 
ch Gnade vor Recht ergehen laſſen. Ich rückg⸗ 
Sache überlegk und gefunden, daß aden Butte ee 
wenig Schuld an deinem ſchlechten Aufſatz trägt. Du 
fo mit nach Haus.“ 35 


mit al 
„Schon heube, Papa?“ 


5 „Ic. 5 5 — 
„Was ſoll ich denn zu Haus, Papa?“ 
F 
Schami 


zu Hau 


s gar nicht.“ a 
u wirſt Wells und. Franzöſiſch 


glaubſt gar nicht, wie enſchaften zugeſchrieben. Plinius ſagt von 
Haus. Ich bleibe Bi Tier von Eidechſengeſtalt und ſtern⸗ 
netter als Auf⸗ 

n Lenz in der 


0 


Du ha N a RAR 
ecke ker are ener, Be ders a © 
mir, ich müßte nie mehr ſtricken. N 


„Oh, daraus wird nichts. Blasbalg treten kann ich wie irgend garn —. Auch das Buch Hiob ſchildert das Krokodil den 


dteſe ſich nicht borſehen. Wenn er auf einen Baum kriecht, ber⸗ zeug. 7. Schweizer Kanton. 8. Franzöſtſcher Kaſſer. 9. Dundes 
NEE giftet er alle Früchte, und wer dabon genießt, ſtirbt vor Froſt; raſſe. 10. Ungeheuer. 11. Staat in Nordamerika. 12. Blume. 
ER ja, wenn bon einem Holze, welches er nur mit dem Fuße berührt |13. Vogel. 14. Baum. 15. Urtier. 16. Fußgicht. 17. Stadt in 

Hal, Bret gebacken wird, jo iſt auch dieſes vergiftet, und fällt er in Weſtpreußen. 18. Fiſch. 19. Jahreszeit. 20. Spott. 21. Winter⸗ 

einen Brunnen, das Waſſer nicht minder.“ Nach den römiſchen ] ſportplatz. 22. Sagengeſtalt. 23. Rauchableiter. 24, Halbedel⸗ 


Geſetzen wurde derjenige, welcher einem anderen irgend einen ſtein. Er 
Teil des Salamanders eingab, als Giftmiſcher erklärt und zum 5 r 
Tode ne = ö nd e 15 Salamander : 2 Jahlenrälſel. 
unter beſtimmten Zeremonien und meinten Gold gewinnen zu 
können, wenn ſie das Tier auf ein Schmelzfeuer ſetzten und nach 1 2 10 1 5 14 Haarſchmuck 5 
geraumer Zeit Queckſilber auf den verfohlenden Giftwurm träu⸗ 7 1 5 6 3 8 nüchternes Gefühl 
feln ließen. Brach eine Feuersbrunſt aus, ſo warf man den 163 1 8 38 Schulmeiſter 
Salamander in die Flammen, um dem Unheil Einhalt zu tun. 18 4 8 5 3 5 Koörperübung 
Die Schlangen ſpielen im Glauben ünd Aberglauben der 5 3 9 10 ſiſcher Fluß 
Völber vielfach eine bedeutſame Rolle. Der Ruſſe zum Beiſpiel n : 8 
laubt an ein Natternreich mit einem Natternkönig, der eine mit 1 3 5 11 Erntegerät Rz 
N ae 5 us: | 7 2 8 11 19 7 Wildbret > ee 
Krone trägt und dem alle ern untertan ſind. iderfährt 5 8 
einem ſeiner Untertanen Böſes, jo rächt der Natternkönig das an 5 2421938 mittelalterliche Folter 55 
dem Frebler, indem er Krankheit und Not über ihn verhängt.“ 11 17 2 5 5 3 Jauſektenfreſſer 
Ohr iſt ARE die Ringelnatter in Rußland in hohen 1 13 8 10 1 13 goldreiche Gegend 
ven gehalten wird. n = : 7 10 14 14 3 8 Handwerkszeug ER 
ar ellen gilt als Sympol der ſich felbit . 0 dil 14 2 15 10 1 13 fapaniſcher Herrſcherkitel ae 


Liebe . Die Sage erzählt, daß er ſich mit 
ſeiner ſcharfen Schnabelſpitze die Bruſt aufreiße, um die 11 
mit feinem eigenen Blute zu tränken. Als man in Mekka die 
Kagaba baute, kam die Arbeit zum Stillſtand, weil das Waſſer 
weit Fe an werden mußte und es an Waſſerträgern mangelte. 
Da fl ickte Allah Tauſende von Pelikanen, die ihren Kehlſack mit 

Waſſer füllten und dieſes den Bauleuten brachten, ſo daß die Ar⸗ 


Die auf die hervorgehobenen Ziffern treffenden Buchſtaben nennen 
uns, wenn fie nacheinander abgeleſen werden, ein furchtbares Gr 
eignis im Auslande. = : < Pre 


Man ſtellt mich vor Karte, Patrone und Regen, = 


beit ihren Fortgang nehmen konnte. 3 inter Markt, Kampf, Schau und Spiel dagegen. — 
= a e 19 5 aft = H 91 Eur en 1 Hund Wenn man mich us ett man ſich drauf, = 
de rkwuürdigſter * m 0 ren. n 1 3 1 1 2 * 
2 nicht mehr bellen und nicht mehr hören, riechen und ſehen Und macht man mich, gibt man mich auf. — 2 
; önnen, wenn der Schatten einer Hyäne ihn trifft. Auch ſoll die Laltenrätſel ERS 
EEE Hyäne je nach Belieben ihr Geſchlecht ändern und bald als männ⸗ — 8 . = 


liches, bald als weibliches Tier erſcheinen können. Sie fol Men⸗ 

een annehmen, um Menſchen herbeizulocken und dann zu 

berſallen. Die Araber behaupten, daß Menſchen von dem Ge⸗ 

SEN nuß eines Hyänengehirns wahnſinnig werden, Der Kopf des 

a erlegten Raubtieres wird vergraben, um den böſen Zauber zu 

bannen. Auch nimmt man an, daß ſie nichts anderes als ver⸗ 

kappke böſe Zauberer ſind, die bei Nacht umherſchleichen, um allen 

2 Be Menſchen Verderben zu bringen Gir bloßer Blick kann 

Blut in den Adern ſtocken laſſen, die Eingeweide austrocknen 

und den Verſtand verwirren. Ganze Dörfer wurden nieder⸗ 

gebrannt, in denen ſich Hyänen befanden, ohne daß man die 

Dämonen dadurch zu berſcheuchen vermochte. . es ; 

Im allgemeinen kann man jagen: die nützlichen und ange⸗ - RE 

nehmen Tiere wurden verehrt, angebetet, heiliggehalten, die ge⸗ re Reihenfolge, ſo kann man 
5 gemieden, bekämpft, ausgerottet, — doch zeigt 55 se 3 

kodil, 5 ER 


daß auch Furcht Verehrung beranlaſſen kann. 8 


i 
' | Die Löſung ergibt 
j | ben Namen 1. eines 
2 H t norwegiſchen, es 
110 


1. ruſſiſchen Komponiſten. 


W. 35 5 ann 0 Monde“, die ; 
Wirtshaus im Speſſa i 
3 Ratskeller“ — ie 


a Auflöfung Nr. 21. 


riger ſeinen 


5 
ee. 11. 
15. Sonne. 


5 . Magiſches Zahlenquadrat: 5 
Stelle untereinander: 14532 — 42153 — 513 12 


. Breitenfträter. 
Möſſelſprung: 2 


 Wefuhstasten-Röffelipeung: | 


Anfangen immer und niemals vollenden, 
Heißt Zeit und Kraft als Tod verſchwenden; 
Der Weiſe erwägt erſt ſeine Kraft. 

Beyor er etwas beginnt und ſchafft! 


